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1 Einleitung 

 

In unserer integrierten Kindertagesbetreuung (IKTB), verfügen wir über ein individuelles 

Schutzkonzept, das auf dem Kinderschutzkonzept der Gemeinde Groß Kreutz (Havel) basiert 

und den Grundstein unserer Arbeit legt. 

Im Rahmen einer gemeinsamen Leitungsfortbildung aller Kindertageseinrichtungen der 

Gemeinde Groß Kreutz (Havel), wurde unter Anleitung durch die pädagogische Fachberaterin, 

Frau Susanne Urban, ein Kindeswohl- und Kinderschutzleitfaden erarbeitet. Um die Thematik 

auf institutioneller Ebene zu realisieren sind alle Einrichtungen dazu verpflichtet, ein 

individuelles Schutzkonzept zu erarbeiten, welches insbesondere auf institutionelle Prävention 

vor jeglicher Form von Gewalt abzielt. 

Jede Kindertageseinrichtung, unabhängig von Kita oder IKTB und deren Träger, sind laut § 45 

Abs. 2 Satz 2 Nr. 4 SGB VIII verpflichtet, anhand eines Schutzkonzeptes das Kindeswohl 

sicherzustellen. Dies ist die Voraussetzung für die Erteilung der Betriebserlaubnis gemäß § 45 

SGB VIII (vgl. Bundesministerium für Justiz, 2022). 

Eine Kindeswohlgefährdung wird vom Bundesgerichtshof wie folgt definiert: Eine Gefährdung 

ist „eine gegenwärtige, in einem solchen Maße vorhandene Gefahr, dass sich bei der 

weiteren Entwicklung eine erhebliche Schädigung mit ziemlicher Sicherheit 

voraussehen lässt (BGH, FamRZ 1956, 350).“  

Das Handeln, welches im Sinne des Kindeswohls ausgerichtet ist, „ist dasjenige, welches 

die an den Grundbedürfnissen und Grundrechten orientierte, für das Kind jeweils 

günstigste Handlungsalternative wählt.“ 

In unserem Schutzkonzept werden die Grundvoraussetzungen zur Erhaltung des Kindeswohls 

(Art.3 UN-KRK) auf institutioneller Ebene definiert. Kindeswohl ist der zentrale Gedanke der 

UN-Kinderrechtskonvention und Bestandteil des Menschenrechtssystem der Vereinten 

Nationen. Unser Schutzkonzept bietet eine Orientierung an möglichen 

Grenzüberschreitungen, wie (sexualisierter) Gewalt und Machtmissbrauch, sowohl zw. päd. 

Fachkräften und Kindern, als auch unter Kindern selbst - sowie unter Kenntnisnahme des 

Lebensumfeldes der Kinder. Wir beschäftigen uns mit Präventions- und 

Interventionsmaßnahmen und definieren in unserer Verhaltensampel und unserem 

Verhaltenskodex den Umgang mit Kindern. Somit soll im pädagogischen Alltag mehr 

Handlungssicherheit gegeben werden. Durch präventive und intervenierende 

Schutzmaßnahmen soll der nachhaltige Schutz der Kinder vor allen Formen der Gewalt 

gewährleistet werden (§1631 Abs. 2 BGB). 
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Sämtliche Formen der Gewalt, einschließlich sowohl physische und psychische Formen der 

Gewalt als auch die Verletzung der Aufsichtspflicht und sexueller Missbrauch unterliegen des 

Schutzauftrages in der Kinder- und Jugendhilfe (§8a SGBVIII) sowie ggfls. der Meldepflicht 

(nach §47 SGB VIII) und werden umgehend bearbeitet. Somit soll sichergestellt werden, dass 

die Würde der Kinder durch verantwortliches Handeln in den Einrichtungen gewahrt wird.  

Jegliche Formen von Gewalt können aktiv oder passiv erfolgen und in unterschiedlichem 

Ausmaß stattfinden, jedoch weitreichende Folgen mit sich bringen und mitunter fehlenden 

Respekt vor der Integrität einer anderen Person in der Gemeinschaft.  

Das Team der IKTB hat sich intensiv mit dieser Thematik befasst und entsprechende Leitlinien 

und Maßnahmen im Schutzkonzept für interpersonale Gewalt festgehalten. 

Risikofaktoren, wie Ressourcenmangel (Personal, Zeit, Raum), sowie unterschiedliche 

Alterspannen, sowie Entwicklungsstadien und unterschiedliche Unterstützungsbedarfe sollen 

durch einen sogenannten „pädagogischen Werkzeugkoffer“ minimiert werden. Es geht dabei 

insbesondere darum Handlungsoptionen zu kennen und diese anzuwenden, bevor Situationen 

eskalieren. Strategien, wie Spiegeln, Grenzen setzen, Umlenken von Situationen sollen dabei 

unterstützend wirken. Grundlagen und Maßnahmen aus dem Personal-, Diversity- und 

Risikomanagement unterstützen dabei, die bestmöglichsten Handlungsstrategien 

umzusetzen. 

Rechtliche Grundlagen werden im Kinderschutzkonzept des Trägers näher erläutert und 

werden daher nicht detailliert aufgeführt. 

  



6 

 

2 Darstellung des Alltages 

 

Das Kindeswohl, sowie der Kinderschutz haben neben den Kinderrechten in der IKTB höchste 

Priorität und sind fester Bestandteil unseres Bildungs- und Betreuungsauftrages. 

Um etwaige (Kindeswohl-) Gefährdungen, auffällige Entwicklungen oder Gewalttatbestände      

zu erkennen, sind Beobachtungen, fachlicher Austausch und situationsabhängige 

Handlungsabläufe im gesamten Team unabdingbar. 

In unserer täglichen Arbeit organisiert die päd. Fachkraft einen strukturierten Alltag, welcher 

den Kindern feste Normen und Werte aufzeigt, die zu einem harmonischen und gewaltfreien 

Miteinander im Tagesablauf beitragen.  

Dabei respektieren und beachten die pädagogischen Fachkräfte stets die Rechte der Kinder 

und unterstützen sie in ihrer Entwicklung zu selbstständigen, toleranten und kompetenten 

Heranwachsenden. 

Die Kinder erlernen einen selbstbestimmten Alltag zu organisieren, zu strukturieren und 

nehmen an individuellen Lernprozessen durch diverse Impulse ihrer Mitmenschen (andere 

Kinder und /oder päd. Fachkräfte) teil. Dabei lernen sie sich selbst und das Verhalten anderer 

zu reflektieren.  

In ihrer Entwicklung zur Selbstständigkeit nehmen die Kinder die päd. Fachkraft und alle 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter u.a. als Autoritätsperson wahr. Durch fachlichen Austausch, 

regelmäßige Selbstreflexion, sowie Gespräche im Team und mit der Leitung, wird die dem 

Kind anleitende und begleitende Arbeit reflektiert.  

Eventuelle Gefährdungstatbestände werden den Fachkräften bewusst, so dass 

Grenzüberschreitungen sowie ein Machtmissbrauch rechtzeitig erkannt und verhindert werden 

können. 

In unserer Form der verlässlichen Halbtagsgrundschule kann für die Jahrgangsstufen 1-4, pro 

Schulklasse eine pädagogische Fachkraft eingesetzt werden. Unter bestimmten personellen 

Voraussetzungen wird eine pädagogische Fachkraft in höheren Klassenstufen (5.-6. Klasse) 

gewährleistet. Im Rahmen der alltäglichen Arbeit betreut diese die Klasse gemeinsam mit einer 

Lehrkraft als Tandem über ein ganzes Schuljahr. Ein übergreifender fachlicher Austausch 

zwischen allen päd. Fachkräften optimiert unsere Arbeit. Wir arbeiten als multiprofessionelles 

Team (Sonderpädagogin, Schulbegleitung, Schulsozialarbeit, Lehrkräfte und pädagogische 

Fachkräfte) eng zusammen. 
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In der unterrichtsfreien Zeit nutzen die Kinder die angrenzenden IKTB Räume (aktuell 

Doppelnutzung) sowie Angebote im Rahmen des Ganztages auch in Form von 

Arbeitsgemeinschaften nach ihren Interessen. Es gibt die Möglichkeit an regelmäßigen 

Angeboten sowie frei und individuell gestalteten Angeboten teilzunehmen. Hierbei ist ein 

übergreifendes Beobachten des Erzieherteams fester Bestandteil unserer pädagogischen 

Arbeit und unerlässlich. 

In unserer Konzeption haben wir die pädagogische Arbeit nach dem Situationsansatz in der 

offenen Arbeit und teiloffenen Arbeit definiert und festgelegt.  

Dies bedeutet, dass „die Lebenssituation der Kinder und ihrer Familien zur Grundlage der 

pädagogischen Arbeit gemacht wird. Hierbei werden Situationen im Alltag der Kinder und ihrer 

Familien aufgegriffen (Schlüsselsituationen). Die Kinder agieren selbstständig, sind selbsttätig 

und werden dabei als kompetente Persönlichkeiten angesehen, die sich aktiv mit Themen, 

Fragestellungen sowie Problemen auseinandersetzen und Lösungen anstreben. Die 

pädagogische Fachkraft leitet mit Methoden aus der Situationsanalyse und der Beobachtung 

sowie der Bildungs- und Entwicklungsprozesse die für Kinder bedeutsamen Fragen und 

Themen ab. […] Projekte hierzu werden unter Beteiligung der Kinder geplant, durchgeführt, 

dokumentiert und reflektiert. (Vgl. „Pädagogische Ansätze und Handlungskonzepte“, LVKITA 

Themenheft, Juli 2014). 

 

Dies kann u.a. sein: 

 

Themen der Kinder 

 

● Familie, Herausforderungen und/oder Probleme im Lebensumfeld 

Familie 

● Kinder aus anderen Ländern integrieren (Migration) 

● andere Kulturen kennenlernen und verstehen (interkulturelle Bildung) 

● Esskultur  

● Aufgreifen von Unterrichtsinhalten – auch altersübergreifend (formale 

Bildung in informelle Alltagssituationen übertragen) 

● Jahreszeiten, Feste und Feiern  

● Ordnung und Sicherheit 

● Gestaltung einer sinnvollen Freizeit 

● Förderung von Sozialkompetenzen/ Kompetenztraining 
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● Medien und Umgang mit Medien 

● Toleranz und Akzeptanz 

● kindliche Sexualität 

● Soziales Lernen 

● Tagesablauf in altersgemischten Gruppen 

● „Schule für gemeinsames Lernen“ Kinder mit Handicap  

● Selbstmanagement 

● Vielfalt und Diversität 

 

3 Grundsätze unserer Haltung - Bild vom Kind 

 

Im Team aller Mitarbeiter erachten wir ein authentisches Auftreten als besonders wichtig.  

Wir pflegen einen freundlichen, einfühlsamen, verständnisvollen, anerkennenden und 

wertschätzenden Umgang miteinander und möchten dies auch in der Arbeit mit unseren 

Kindern leben. 

Dabei möchten wir die Haltung eines Pädagogen einnehmen, der den Kindern in ihren Kinder(-

schutz) -rechten adäquat zur Seite steht und diese anerkennt, umsetzt, lebt und wahrt.  

Unsere Haltung orientiert sich an einem positiven und respektvollen Bild vom Kind, das als 

kompetent, eigenständig und in der Lage zu lernen und sich zu entwickeln betrachtet wird. 

Dabei möchten wir einen Rahmen schaffen, der ein sicheres und geschütztes Umfeld bietet, 

um sich und seine Fähigkeiten entfalten zu können. Der §1 SGB VIII bietet dabei die rechtliche 

Grundlage.  

Um uns kontinuierlich weiterzuentwickeln, findet in unserem Team untereinander ein täglicher 

Austausch statt. Hierbei werden nicht nur fachliche Themen besprochen, sondern 

insbesondere Alltagssituationen, die das Risiko für Grenzüberschreitungen erhöhen, 

reflektiert. Diese Reflexionen sollten nicht als Kritik verstanden werden, sondern dienen als 

Anlass zur Selbstreflexion, um mögliche Handlungsstrategien zu optimieren. 

Neben dem täglichen fachlichen Austausch bieten sich auch wöchentliche Dienstberatungen 

und/oder ggf. Gespräche mit der Leitung für eine Reflexion an. 

Um unser fachliches Wissen zum Kinderschutz und den Kinderrechten zu festigen, nutzen wir 

externe Beratungen an Teamtagen, regelmäßige Fort- und Weiterbildungen, sowie die UN- 

Kinderrechte, die Reckahner Reflexionen und das Kinderschutzkonzept der Gemeinde Groß 
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Kreutz (Havel). Bei besonderen Herausforderungen und/oder Bedarf werden externe 

Berater/Fachkräfte hinzugezogen. 

Die Leitung der IKTB nimmt sich etwaigen Situationen, welche Klärungsbedarf unterliegen, mit 

sofortiger Wirkung an. Sie sorgt für unmittelbar zeitlich erfolgende Reflexionsgespräche und 

ist in Zusammenarbeit mit dem Träger, neben den Rahmenbedingungen, für das Kindeswohl 

durch entsprechende Qualität- und Rechtsmaßnahmen zuständig. 

Sie stellt u.a. Informationen zum Kinderschutz, Handlungsleitfäden, Checklisten für die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bereit und aktualisiert diese regelmäßig. Fortbildungen zum 

Kinderschutz werden von der Leitung in regelmäßigen Abständen wahrgenommen. 

Fortbildungen zum Thema Kinderschutz werden auch für alle pädagogischen Fachkräfte 

angeboten und mindestens 1x jährlich durchgeführt. 

Für eine einheitliche Umsetzung wurden in unserem pädagogischen Team pädagogisch 

wertvolle Handlungsstrategien besprochen und in unserem Gewaltschutzkonzept – dem 

Verhaltenskodex – festgelegt und sind für alle pädagogischen Fachkräfte verbindlich.  

Wir verstehen unser Handeln als eine ethische Verpflichtung gegenüber den Kindern, die uns 

anvertraut sind. Es geht darum, sowohl die Selbstwirksamkeit des Kindes zu fördern, als auch 

auf mögliche Einflüsse von außen – sowohl von Erwachsenen als auch von anderen Kindern 

– im Sinne eines respektvollen Miteinanders einzugehen. Das Wohl des Kindes steht dabei 

stets im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit. 

 

3.1. Reckahner Reflexionen 

 

Die Reckahner Reflexionen bestehen aus 10 Leitlinien, welche eine ethische Orientierung in 

sozialen Feldern (u.a. schulischen Alltag) unter der Bedingung der freiwilligen 

Selbstverpflichtung erwirken soll, die zu menschenwürdigen pädagogischen Beziehungen 

beitragen. 

 

aus den Reckahner Reflexionen… 

- Es gibt eine menschenrechtlich (kinderrechtl.) fundierte, demokratische 

Einrichtungsordnung: „[…] Rituale und Regeln des wertschätzenden, anerkennenden 

und höflichen Umgangs miteinander, die reziprok für die Angehörigen aller 

Generationen gleichermaßen gelten…“ 
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- Unterschiedliche Regularien gelten altersangemessen für die jeweils verantwortlichen 

Erwachsenen, bzw. Kinder – und Jugendliche 

 

Die 10 Leitlinien der Reckahner Reflexionen 

 

Was ethisch begründet ist… 

1. Kinder und Jugendliche werden wertschätzend angesprochen und behandelt 

2. Lehrpersonen und päd. Fachkräfte hören Kindern und Jugendlichen zu 

3. Bei Rückmeldungen zum Lernen wird das Erreichte benannt. Auf dieser Basis werden 

neue Lernschritte und förderliche Unterstützung besprochen. 

4. Bei Rückmeldungen zum Verhalten werden bereits gelingende Verhaltensweisen 

benannt. Schritte zur guten Weiterentwicklung werden vereinbart. 

Die dauerhafte Zugehörigkeit aller zur Gemeinschaft wird gestärkt. 

5. Lehrpersonen und päd. Fachkräfte achten auf Fähigkeiten, Interessen, Freuden, 

Bedürfnisse, Nöte, Schmerzen, Sorgen und Kummer von Kindern und Jugendlichen. 

Sie berücksichtigen ihre Belange und den subjektiven Sinn ihres Verhaltens. 

6. Kinder und Jugendliche werden zur Selbstachtung und Anerkennung der Anderen 

angeleitet. 

 

Was ethisch unzulässig ist… 

7. Es ist nicht zulässig, dass Lehrpersonen und pädagogische Fachkräfte Kinder und 

Jugendliche diskriminierend, respektlos, demütigend, übergriffig oder unhöflich 

behandeln. 

8. Es ist nicht zulässig, dass Lehrkräfte und pädagogische Fachkräfte Produkte und 

Leistungen von Kindern und Jugendlichen entwertend und entmutigend kommentieren. 

9. Es ist nicht zulässig, dass Lehrpersonen und pädagogische Fachkräfte auf das 

Verhalten von Kindern und Jugendlichen herabsetzend, überwältigend oder 

ausgrenzend reagieren. 

10. Es ist nicht zulässig, dass Lehrpersonen und pädagogische Fachkräfte verbale, tätliche 

oder mediale Verletzungen zwischen Kindern und Jugendlichen ignorieren. 

 (Quelle: Deutsches Institut für Menschenrechte u.a. (Hrsg.): Reckahner Reflexionen zur Ethik 

pädagogischer Beziehungen, Reckahn 2017: S.4) 
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3.2. Was ethisch auch noch unzulässig ist für das Team der IKTB Groß Kreutz 

(Havel)  

 

1. Es ist nicht zulässig, dass pädagogisches Personal Kinder stigmatisiert. 

2. Es ist nicht zulässig, dass Kinder aufgrund ihrer Herkunft ausgegrenzt werden. 

3. Es ist nicht zulässig, dass Kinder aufgrund von Handicaps oder Lernschwächen 

ausgegrenzt oder anderweitig herabgesetzt werden. 

4. Es ist nicht zulässig, Probleme, Hinweise oder unangenehme Informationen über die 

Kinder an die Eltern heranzutragen. 

5. Es ist unzulässig die Bedürfnisse von Kindern abzuwerten oder sie zu vernachlässigen 

6. Es ist unzulässig Kinder körperlich oder psychisch zu bestrafen 

7. Es ist unzulässig Kinder zu beschämen, bloßzustellen oder lächerlich zu machen 

8. Es ist unzulässig Grenzen von Kindern zu missachten (z.B. körperliche Nähe gegen 

ihren Willen) 

9. Es ist unzulässig Kinder zu manipulieren oder emotional unter Druck zu setzen 

10. Es ist unzulässig vertraute Informationen von Kindern und Familien unbefugt 

weiterzugeben 

11. Es ist nicht zulässig eigene Machtpositionen auszunutzen 

12. Es ist nicht zulässig, Kinder zu diskriminieren (z.B. Geschlecht/ sozialer Status) 

13. Es ist nicht zulässig Kinder in ihrer Entwicklung bewusst zu hindern oder zu entmutigen 

14. Es ist nicht zulässig die Meinung von Kindern systematisch zu ignorieren oder sie 

abzuwerten 

 

Die Aufzählung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 

 

3.3. Wertschätzender Umgang / Gesprächsführung mit Kindern 

 

In unserem päd. Team legen wir Wert auf eine Kommunikation auf Augenhöhe der Kinder und 

ermutigen sie, aktiv am Gespräch teilzunehmen, indem wir ihnen verbal und nonverbal 

signalisieren, dass wir ihnen zuhören. Die Meinung und Bedürfnisse der Kinder sind uns 

wichtig und bestärken die Kinder in ihrer partizipativen und psychosozialen Entwicklung.  

In Konfliktsituationen bleiben wir ruhig und sachlich, vermeiden Stigmatisierung. Die 

pädagogischen Fachkräfte suchen wertschätzende Konfliktlösungsansätze gemeinsam mit 

den Kindern. Dabei arbeiten wir mit gewaltfreier Kommunikation (Ich-Botschaften) und 



12 

 

verbleiben mit gewisser Transparenz (eigene Gefühle äußern) und der damit verbundenen 

Glaubwürdigkeit ein authentischer Ansprechpartner für die Kinder. Durch Rückfragen, ob das 

Gesagte verstanden wurde, versichern wir uns, dass das Ereignis abgeschlossen werden 

kann. 

 

3.4. Werte vermitteln – unser Verhaltenskodex 

 

Unsere Verhaltensregeln zum wertschätzenden Umgang - Verhaltenskodex 

 

Kindern Eltern/ 

Personensorgeberechtigte 

Mitarbeitende 

Wir schaffen eine 

konstruktive und 

lösungsorientierte 

Atmosphäre bei Konflikten 

Wir versetzen uns 

situationsbedingt in die 

Elternperspektive 

Wir leben eine 

konstruktive 

Fehlerkultur 

Wir schaffen einen 

konstruktiven Umgang mit 

Beschwerden (direkt und 

indirekt) 

Wir agieren transparent und 

zeitnah 

Wir sprechen 

wertschätzend auf 

Fehlverhalten an 

Wir achten das 

Autonomiebedürfnis des 

Kindes 

Wir erkennen Eltern als 

kompetente Erziehende ihres 

Kindes an (Art.6) 

Wir bieten rechtzeitig 

Unterstützung in 

Konfliktsituationen an 

Wir achten die Privatsphäre 

des Kindes 

Wir pflegen das 

Erziehungsdreieck durch 

Beteiligung, Transparenz und 

bedarfsorientierte 

Elterngespräche 

Wir greifen Thematiken 

aus Moral und Ethos 

aktiv auf 

Wir hören Kindern zu Wir leben einen respektvollen 

und wertschätzenden Umgang 

mit Eltern und 

Personensorgeberechtigten 

Pädagogen sind sich 

ihrer Vorbildfunktion 

bewusst und richten ihr 

Handeln 

dementsprechend aus 
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Wir reagieren empathisch auf 

die Bedürfnisse/ Belange 

unserer anvertrauten Kinder 

Wir achten die Lebenswelten der 

Familien 

Wir unterstützen uns im 

Team unsere eigenen 

Grenzen zu finden 

Wir lassen Kinder ausreden Wir beteiligen Eltern/PSB in den 

Entwicklungsthemen ihrer Kinder 

Wir behandeln alle 

Mitarbeitenden gerecht 

Wir sind bestrebt Bedürfnisse 

zu erkennen und darauf 

einzugehen 

Wir beteiligen Eltern/PSB bei 

Themen der Prävention 

wir haben einen 

professionellen Umgang 

miteinander 

Wir hinterfragen ihr Handeln, 

bevor wir (urteilsfrei) agieren 

Wir behandeln alle Eltern gleich 

gerecht 

Mitarbeitende sind 

individuell, das 

erkennen wir an 

Wir nehmen uns Zeit Wir sind verständnisvoll   

Wir wahren die Kinderrechte 

/ Kinderschutz 

Wir haben einen professionellen 

Umgang mit Eltern 

 

Wir handeln nach bestem 

Wissen und Gewissen 

Eltern sind individuell, das 

erkennen wir an 

 

Wir fördern ihre 

Eigenständigkeit und 

Gemeinschaftsfähigkeit 

  

Wir holen uns ggf. Hilfe   

Wir beteiligen Kinder bei 

Themen, die sie betreffen 

  

Wir erkennen die 

persönlichen Grenzen der 

Kinder an 

  

Wir achten Nähe und 

Distanzbedürfnisse 

  

Wir bieten Hilfe zur 

Selbsthilfe 

  

Wir behandeln alle Kinder 

gerecht 
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Wir fördern die 

Gleichberechtigung aller 

Kinder  

  

Kinder sind individuell, das 

erkennen wir an 

  

 

 

4 Die Rechte des Kindes 

 

Kinder haben Rechte – weltweit und verbindlich verankert in der UN-Kinderrechtskonvention. 

Auch Deutschland hat sich zur Umsetzung dieser Rechte verpflichtet. Alle Menschen sollen 

nach der Menschenrechtskonvention „unabhängig von ihrer Herkunft, ihrem Geschlecht, ihrer 

Religion oder anderen Merkmalen die gleichen Rechte und Freiheiten genießen“.  Besonders 

wird dabei der Schutz von Kindern betont, die aufgrund ihrer körperlichen und geistigen Unreife 

besonderer Fürsorge bedürfen. Als eigenständige Rechtssubjekte anerkannt, wird die 

Verantwortung von Erwachsenen gegenüber Kindern betont. 

Nach dem Kinderrechtsansatz gibt es vier Prinzipien: 

- Universalität – Alle Kinder sind hinsichtlich ihrer Rechte gleich 

- Unteilbarkeit – Alle Rechte sind gleich wichtig und untrennbar miteinander verbunden 

- Kinder als Träger eigener Rechte 

- Erwachsene als Verantwortungsträger 

 

Die Kinderrechte, nach der UN- Kinderrechtskonvention, sind in unserem Kinderschutzkonzept 

verankert. Diese sind untergliedert in Schutz-, Förder-, und Beteiligungsrechte. 

In unserem Gewaltschutzkonzept haben wir uns an den allgemeinen Grundrechten orientiert 

und überprüfen durch regelmäßige Evaluation die Implementierung und reelle Umsetzung 

dieser unveräußerlichen Rechte in unserem Alltag mit Kindern. 
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Folgende Rechte setzen wir in unserem Alltag bedarfsgerecht um (unter anderem; keine 

Vollständigkeit): 

Kinderrecht (nach UN 

KRK) 

Umsetzung im Alltag Konkrete Maßnahmen/ 

Beispiele 

Recht auf Beteiligung 

(Art.12) 

Kinder aktiv in 

Entscheidungen 

einbeziehen 

Mitgestaltung des 

Ferienplans, Selbst- und 

Mitgestaltung der „freien 

Zeit“,  

Recht auf Schutz vor Gewalt 

(Art.19) 

Gewaltfreie Kommunikation 

fördern, sichere Umgebung 

schaffen 

Beschwerdemöglichkeiten, 

Konfliktbegleitung, geschulte 

Fachkräfte/ Supervision, 

Kommunikationsstrategien 

päd. Fachkräfte, 

Selbstreflexion 

„vertrauensvolle 

Ansprechperson“,  

Recht auf Bildung (Art. 28) Lernfördernde Angebote 

außerhalb der Schule 

Informelle Angebote durch 

AGs (Prinzip der 

Freiwilligkeit) und dem 

Situationsansatz, Nutzung 

Recherchemöglichkeiten, 

Lernaufgabenbegleitung, 

Projektdurchführung, 

Kreativangebote 

Recht auf Spiel, Freizeit und 

Erholung (Art. 31) 

Freiräume und Angebote 

zum Spielen schaffen 

Bereitstellen von 

Bildungs“räumen“ 

(Bildungsbereiche Land 

BRB), Freispielzeit vertreten 

und schaffen, vielfältige 

Spielmaterialien 

bereitstellen, 

Bewegungsangebote 

schaffen, Möglichkeit zum 

erholsamen Rückzug 

anbieten; Ruhebedürfnis 

akzeptieren 
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Recht auf Gleichheit (Art.2) Inklusive Haltung im Team 

und im Alltag 

Sprachförderangebot, 

kultursensible Angebote, 

Wertschätzung und 

Anerkennung und Toleranz 

von diversitätsbezogenen 

Aspekten 

Recht auf Gesundheit 

(Art.24) 

Förderung von Hygiene, 

Bewegung und gesunder 

Ernährung 

Gemeinschaftliches, 

gesundes Vesperangebot, 

Besprechen und Üben von 

Hygieneregeln, 

Bewegungsaktionen in Lern 

– und Freizeit 

Recht auf Privatsphäre (Art. 

16) 

Rückzugsräume 

ermöglichen, Privatsphäre 

respektieren 

Ruheraum nach Bedarf 

ermöglichen, Trennwände 

auf Toiletten, Anklopfen, 

Respekt vor persönlichen 

Grenzen und Eigentum 

(Nachfragen) 

Recht auf Meinungsfreiheit 

(Art.13) 

Offene Gesprächskultur 

fördern 

Gesprächsrunden, 

Feedbackmöglichkeiten, 

Ausreden lassen, 

Zuhörkultur, Anerkennung 

Perspektivwechsel 

Recht auf besondere 

Fürsorge und Förderung bei 

Behinderung (Art.23) 

Förderung und 

Ermöglichung der Teilhabe 

Inklusive Angebote, unter 

Beachtung räumlicher und 

personeller Aspekte, 

Zusammenarbeit mit 

Schulbegleitern und 

externen Fachstellen, 

Sonderpädagogin und 

Schulsozialarbeit, 

Thematisierung individueller 

Bedürfnisse mit Kindern 

Recht auf elterliche Fürsorge 

(Art. 7/9/18) 

Personensorge (erziehen, 

pflegen, beaufsichtigen) 

Nachkommen der 

Aufsichtspflicht, 

Beobachtung und 

Dokumentation, 
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Unterstützung individueller 

Bedürfnisse, Hilfe in 

Konfliktsituationen 

 

 

 Kinder haben das Recht „Nein“ zu sagen, wenn sie etwas nicht möchten. 

„NEIN“ wird immer dann akzeptiert, solange es nicht zum Schutz des Kindes 

(oder anderer dient), oder bestimmte Regularien gebrochen werden. (du 

machst jetzt …. – „nein“ Bedürfnis/ "guter Grund" des Kindes wird hinterfragt 

 Kinder haben das Recht darauf, dass ihre Bedürfnisse anerkannt werden; 

Möglichkeitsraum erweitern, gemeinsamen Rahmen abstecken 

 gemeinsame Alternativen/ Kompromisse finden  

 

 

 Pflichtbewusste Anforderungen zum Erhalt des Kindeswohls 

Neben den Rechten, die dem Schutz des Kindeswohls unterliegen, gehören ebenso 

bestimmte Pflichten, welche an die Sicherheit und Gesundheit angelehnt sind. 

In unserer Einrichtung zählen dazu: 

o An- / Abmelden, wenn man das Schulgelände betritt / verlässt 

o Hygiene (Händewaschen nach dem Toilettengang bzw. vor dem Essen) 

o Kinder verlassen nur mit schriftlicher Erlaubnis das Schulgelände 

o Kinder kennen die Hausordnung, evaluieren diese regelmäßig und halten diese ein 

o Kinder kennen die gewaltfreie Kommunikation und lösen Probleme gewaltfrei 

o Pädagogische Fachkräfte überprüfen/ melden unzulässige Rahmenbedingungen, die 

zum Erhalt des Kindeswohls beitragen (Gefahrenquellen in Spielbereichen, 

unzureichende Umsetzung von Hygienevorschriften 

o Überprüfung der zu betreuenden Kinderzahl 

o Erzieher-Kind-Schlüssel überprüfen 

o regelmäßige Aufsicht und aktive Anwesenheit der päd. Fachkräfte 

o Sicherstellung von sicheren Räumen, Materialien und Spielgeräten 

o Beobachtung und Dokumentation von besonderen Vorkommnissen 

o Sensibilisierung für Verdacht auf Kindeswohlgefährdungen und konsequentes Handeln 

nach Schutzkonzept 

o verlässliche Absprachen im Team und klare Zuständigkeiten 

o Partizipation der Kinder unter Berücksichtigung des Alters- und Entwicklungsstandes 
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o gesunde Ernährung und ausreichend Trinkmöglichkeiten bereitstellen 

o Einhaltung von Ruhe- und Erholungsphasen 

o Datenschutz und Wahrung der Privatsphäre der Kinder 

o Transparente und wertschätzende Zusammenarbeit mit den Eltern/ Sorgeberechtigten/ 

Erziehungsberechtigten des Kindes 

o Regelmäßige Fort- und Weiterbildungen (z.B. zu Kinderschutz, Erste Hilfe) 

o Beachtung von Notfallplänen (z.B. Unfälle, Brandschutz) 

o Förderung eines respektvollen, diskriminierungsfreien Miteinanders 

 

Die Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 

 

5 Rechtsverletzendes Verhalten durch päd. Fachkräfte 

 

Kinder haben das Recht auf Erhalt ihrer Würde, Unversehrtheit und respektvolle Behandlung. 

Unsere pädagogischen Fachkräfte tragen eine besondere Verantwortung im Umgang mit den 

ihnen anvertrauten Kindern. Jedes Verhalten, das die persönliche Integrität, das emotionale 

Wohlbefinden oder die Rechte eines Kindes verletzt, ist unzulässig und steht im Widerspruch 

zu unseren Grundwerten pädagogischer Arbeit und den Prinzipien des Kinderschutzes. 

 

Zu den Formen des rechtsverletzenden Verhaltens gehören unter anderem: 

Physische Gewalt Festhalten, Hauen, Schlagen, Schubsen, Treten, etc., aber auch 

körperliche Fähigkeiten durch Fixieren, Einsperren, Festhalten 

einzuschränken 

 

Sexuelle Gewalt sexuelle Grenzverletzungen, sexualisierte Übergriffe, sexualisierte 

Gewalt,  

unsittliche Berührungen, Küssen, Fotografieren von Geschlechtsteilen, 

Erpressen, Zwang, Vergewaltigung, Zeigen von Geschlechtsteilen, etc. 

Verbale und 

nonverbale 

Gewalt 

nonverbale Gewalt (Provokation / Angst machen / Drohung durch z.B. 

aggressive Mimik und Gestik - geballte Faust / Zeigefinger), 

verbale Gewalt (Negation von Gefühlen, wiederholende 

Schuldzuweisungen, Anklagen, Befehlen, Bloßstellen), 

Auslachen (Zynismus), 

Druck ausüben („mach das, sonst…“) 
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- Probleme abweisen („…ach hab dich doch nicht so…“) 

- Negation von Gefühlen 

- mit Hand / Faust / Zeigestock auf Tisch hauen (sich Gehör verschaffen 

durch visuelle / auditive Machtdemonstration  

- Ironie bis hin zu Sarkasmus (ins Lächerliche ziehen) 

- Anschreien (Kinder werden angeschrien, um sich Gehör zu 

verschaffen) 

- Drohen („wenn du Das nicht machst, dann passiert Das…“) 

- Zwang (zum Aufessen u.ä.) 

- dauerhafte Ausgrenzung („du nimmst nicht teil, weil…“) 

- Demütigung / Erniedrigung („das kannst du ja eh nicht…“) 

- Vorführen, lächerlich machen („wie siehst du denn heute aus…“) 

- Ignorieren (das Bedürfnis des Kindes wird bewusst nicht beachtet) 

- Anstacheln, Situation antreiben (wie sehen andere das/ eigene 

Meinung bestärken)  

- Stigmatisierung / Ungleichbehandlung („schon wieder“, „immer machst 

du...“, „nie machst du...“) sowie in Form von Aussehen, Alter, Geschlecht, 

Herkunft, … 

 

Psychischer Druck Kind aus Vorurteilen behandeln (Vergleiche mit Geschwistern/ Eltern/ 

Familie/ Herkunft/ soz. Status) 

- Stigmatisierung 

Ungleichbehandlung („schon wieder“, „immer machst du...“, „nie machst 

du...“) sowie in Form von Aussehen, Alter, Geschlecht, Herkunft, … 

 

 

Adultistisches 

Verhalten 

Systematische Abwertung kindlicher Perspektiven, Diskriminierung 

jüngerer Menschen aufgrund ihres Alters - Machtungleichheit – „sei nicht 

so kindisch“, „Wenn Erwachsene reden, haben Kinder Sendepause…“, 

etc…) - pauschales Übergehen der kindl. Meinung 

 

Paternalistische 

Haltungen 

Autonomie und Selbstbestimmung werden ohne triftigen Grund 

vorenthalten; übermäßige Fürsorge („Wissen was gut ist für Kinder“) 

- atypischer Körperkontakt (Anfassen, Streicheln, Küssen, auf 

Schoß setzen, in den Arm nehmen, usw.) 

- „du musst doch mal was gesundes Essen“ 
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- “ich mache das für dich, dafür bist du noch zu klein” 

Übergriffe in 

schutzbedürftigen 

Situationen 

in Umkleide / Sanitäranlagen eintreten, ohne Ankündigung 

 

Solche Verhaltensweisen verletzen das Recht der Kinder auf Schutz vor Gewalt (Art.19 UN 

KRK) und widersprechen dem Auftrag der Personensorge nach §1631 BGB. 

Die pädagogischen Fachkräfte evaluieren in wöchentlichen Dienstberatungen alltägliche 

Situationen und Interaktionen verschiedener Personengruppen im Betreuungsalltag. Hierbei 

sollen alle Pädagogen aufmerksam dafür sein, wie die uns anvertrauten Kinder untereinander 

agieren, wie sie miteinander sprechen und umgehen und wie wir dafür sensibilisieren in eigene 

oder aber auch fremde Grenzüberschreitungen einzugreifen und das zu fördern, wenn es zum 

Schutz des Einzelnen notwendig ist. Dabei sollen die Selbstreflexion und das Bewusstsein für 

strukturelle Machtausübung mit einfließen. Um den sogenannten Halo- Effekt (Verzerrung der 

Wahrnehmung durch stereotype Zuschreibungen) zu vermeiden und unter dem 

pädagogischen Leitgedanken des Eisbergmodells (Was sehe bzw., was weiß ich/was 

sehe/weiß ich nicht) in professioneller Austausch unter Kollegen soll die Reflexion der eigenen 

Haltung unterstützen und ein an den Rechten der Kinder ausgerichtetes Handeln stärken.  

 

„Wir kennen das Kind nicht, schlimmer noch, wir kennen es aus Vorurteilen.“ (Janusz Korczak 

– Pädagoge und Kinderarzt) 

 

5.1 Risikosituationen im Alltag 

 

Könnten sein… 

 

Nähe und Distanz  

 

Nähe- und Distanzverhalten im päd. Alltag kann sowohl von 

Kindern als auch vom Pädagogen ausgehen, Kuscheln, Umarmen, 

auf den Schoß setzen, Streicheln, … 

Festlegung in unserem Team: Das Aufsuchen von Nähe durch das 

Kind kann in einem angemessenen Rahmen gewährleistet werden. 
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Ist das Bedürfnis nach Nähe durch das Kind grenzüberschreitend 

(Intimdistanz – Radius in dem von ihm gewählten Menschen 

nähern dürfen) begrenzt die päd. Fachkraft die Nähe feinfühlig 

(„mein Körper“ / „Ich möchte das nicht…“). 

Die päd. Fachkraft sucht sich die Nähe des Kindes aus eigenem 

Wunsch nicht auf.  

 

Wasserspiele im 

Sommer 

 

Kinder dürfen nur bekleidet an Wasserspielen (durch den Sprenger 

rennen / Matschen im Sand) teilnehmen. Die Kinder ziehen sich 

eigenständig in den Sanitärräumen (geschlechtsspezifisch) um; die 

Hilfe eines Pädagogen ist in der Regel nicht nötig. 

 

Angebote gestalten 

(Zwang) 

 

Im Rahmen der IKTB bieten sich den Kindern verschiedene 

Möglichkeiten an, um an Angeboten teilzunehmen. Diese sind 

entweder situationsabhängig und individuell oder finden in einem 

bestimmten Rhythmus statt. Die Kinder haben die freie 

Entscheidung, ob sie an den Angeboten teilnehmen – wenn sich 

ein Kind dazu entscheidet, etwas nicht zu beenden, dann wird es 

akzeptiert. 

 

Mittagessen (Zwang) 

+ andere Mahlzeiten 

 

Unsere Kinder können sich während der Schulzeit sowie in den 

Ferien für ein von zwei Mittagessen durch eine Online-Vorauswahl 

(nur Zuhause möglich) entscheiden. In unserer Mensa steht jeweils 

ein Ansichtsteller zur Anschauung bereit, sodass die Kinder vor Ort 

entscheiden können, welche Komponenten sie auswählen 

(Buffetwahl).  

Sollte ein Kind keinen Hunger haben oder seine Mahlzeit nicht 

mehr schaffen, wird es motiviert eine Kleinigkeit zu kosten / essen; 

aber nicht zum (Auf-)Essen gezwungen. Ein Umtausch der Speise 

ist eventuell möglich (vorhandene Menge). Ob die Kinder das 

Angebot des Nachtisches annehmen, entscheiden sie selbst. 

 

Machtmissbrauch / 

Machtdemonstration 

 

� Besonders in stressigen Situationen, wie durch Personalmangel 

oder auch Überforderung in verschiedene Alltagssituationen, 

kommt ein Machtmissbrauch schnell zum Einsatz. 

- „Wenn du XY nicht machst, dann passiert…“    

- „Ich darf das, weil ich erwachsen bin.“ 
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- „Das hast du nicht zu entscheiden!“ 

- „Wenn ich rede, hast du den Mund zu halten.“ 

(Verweis auf Verhaltenskodex/Verhaltensampel) 

 

Sportangebot / 

Sanitäranlagen 

(Umziehen in der 

Garderobe) 

 

Besonders in den Sportumkleideräumen und in den 

Sanitäranlagen sind risikobehaftete Situationen durch 

Schamgefühl und Wunsch nach Intimität schnell gegeben.  

In unserem Kollegium haben wir festgelegt, dass sich die 

ErzieherInnen mit Klopfen oder lautem Sprechen ankündigen, 

bevor die jeweiligen Räumlichkeiten betreten werden und 

verweilen dort nicht länger, als es nötig ist. Wir achten auf die 

Intimsphäre/-distanz der Kinder und reagieren angemessen auf 

eventuelle Scham oder Ähnliches.  

 

Kinder mit erhöhtem 

Förderbedarf / 

Integration 

 

Kinder mit erhöhtem Förderbedarf benötigen eine intensivere / evtl. 

pflegerische Aufmerksamkeit und Fürsorge / Zuwendung als 

normal entwickelte Kinder gleichen Alters. 

Kann diese besondere individuelle Zuwendung nicht gegeben 

werden, etwa durch einen Schulbegleiter u./o.Ä., kann es schnell 

zu Überforderung und Hilflosigkeit kommen.  

In diesem Falle ist das Hinzuziehen eines zweiten Kollegen 

erforderlich. 

Es werden vorab individuelle Vereinbarungen mit den Eltern/PSB  

getroffen, die in die jeweiligen Notfallsituationen greifen. 

Ziel ist es, das Kind in unseren Alltag bestmöglich zu integrieren, 

besser noch inkludieren und es auf seinem Lebensweg optimal 

pädagogisch begleiten zu können. 

 

ELZ (Erzieher- 

Lernzeit) 

 

Eine besondere Herausforderung stellt die ELZ dar, da diese von 

der pädagogischen Fachkraft in der Regel allein angeboten wird. 

In diesem Rahmen besteht die Möglichkeit, sich individuellen 

Angeboten zu widmen. Dies können Puzzle, Gesellschaftsspiele, 

Gruppenspiele, Kreativangebote und Angebote zum sozialen 

Lernen u.Ä. sein. (abhängig von Zeit und Möglichkeit) 

 

Auseinandersetzung 

zwischen Kindern 

Gründe für Grenzüberschreitungen könnten sein: 
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 -aus Angst (verletzendes Verhalten ggü. anderen und / oder sich 

selbst) 

- Überforderung 

- wider besseren Wissens – fehlende Konfliktlösungsstrategien 

- Mobbing 

- Machtdemonstration 

- psychosoziale Entwicklung nicht auf gleichem Level 

- Gehirnstrukturen noch nicht voll entwickelt 

(Handlungsalternativen anwenden können) 

 

Auseinandersetzung 

zwischen 

Pädagogen und Kind 

- Überforderung 

- Personalmangel 

- Fehlende Fachkenntnisse 

- Fehlende Perspektivübernahme 

- Fehlende päd. Grundhaltung 

- Wiederkehrende Konflikte 

1 zu 1 

Situationen 

Sind zu vermeiden, nach Möglichkeit weitere Fachkraft 

informieren, Tür offenhalten oder Räumlichkeiten mit Fenstern 

nutzen 

Umgang mit Sprache - keine Fäkalsprache, beleidigende oder sexualisierte 

Sprache in unserer Einrichtung; Sprachliche 

Grenzverletzungen werden unterbunden,  

- es darf nicht auf Grund des unzureichenden 

Sprachverständnisses diskriminiert werden (Halo – Effekt) 

- Muttersprachen werden anerkannt 

Umgang mit 

Privatkontakten 

- Mitarbeitende und Eltern kennen sich persönlich – Gefahr 

der Verletzung des Datenschutzes; Privatkontakt ist der 

Leitung bekannt zu geben 

Umgang mit Medien - Alltag wird zunehmend von Mediennutzung bestimmt – 

während der Arbeitszeit werden technische Geräte im 

Rahmen der beruflichen Verwendung benutzt, Inhalte nach 

dem Kinder- und Jugendschutzgesetz sind nicht öffentlich 

zu halten – und gehen ggf. mit betriebswirtschaftlichen 

Konsequenzen einher 
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5.2 Intervention 

 

- Siehe Verhaltensampel/ Verhaltenskodex 

- Sofortiges Unterbinden der Situation zum Schutz des Kindes durch andere Fachkräfte 

- Sicherstellung des körperlichen und seelischen Wohls des betroffenen Kindes 

- Ruhiges, deeskalierendes Eingreifen durch Kolleg:innen 

- Dokumentation des Vorfalls (zeitnah, sachlich, vollständig) 

- Information der Einrichtungsleitung 

- Klärendes Gespräch mit der betroffenen Fachkraft (durch Leitung) 

- Information der Eltern/ Sorgeberechtigten (umgehend) 

- Beteiligung des Kindes (altersgerecht, ernstnehmen, schützend) 

- Reflexion des Verhaltens im Team (z. B. Fallbesprechung, Supervision) 

- Einbezug des institutionellen Schutzkonzeptes / Verhaltenskodex 

- Prüfung arbeitsrechtlicher Schritte bei schwerwiegenden Verstößen / Info an Träger 

- Bei akuter Kindeswohlgefährdung: sofortige Meldung nach § 8a SGB VIII 

- Gegebenenfalls Freistellung der Fachkraft zum Schutz der Kinder 

- ggfs. Hinzuziehen externer Fachstellen (z. B. Kinderschutzfachkraft, Jugendamt/ 

Aufsichtsbehörde) bei Bedarf 

- Entwicklung konkreter Maßnahmen zur Verhaltensänderung der Fachkraft 

- Vereinbarung von Zielsetzungen und Nachkontrollen 

- Fortbildungsmaßnahmen (z. B. zu Kinderschutz, Kommunikation, Deeskalation) 

- Stärkung einer offenen Fehler- und Feedbackkultur im Team 

- Regelmäßige Überprüfung von Strukturen und Abläufen 

- Sicherstellung, dass Beschwerden ernst genommen und bearbeitet werden 

(Beschwerdemanagement) 

 

 

 

Notfallplan bei Personalmangel: Im Fall unvorhersehbarer Situationen, wie Personalmangel 

durch Krankheitsausfälle, wird zuerst der Betreuungsbedarf der einzelnen Klassenstufen 

überprüft, bspw. durch Zusammenlegung von Klassen und einer flexiblen Angebotsgestaltung 

umgesetzt. Sollte die IKTB der Aufsichtspflicht und Betreuungspflicht dem daraus 

resultierenden Kinderschutzauftrag nicht mehr nachkommen können, so ist der Träger in der 

Verantwortung Ersatz zu finden und /oder ggf. die Einrichtungszeiten einzuschränken bzw. in 

einem temporär definierten Zeitraum zu schließen. 

 



25 

 

6 Sexualpädagogik, Körperbewusstsein und etwaige Verletzungen 

 

Kindliche Sexualität im Kindesalter unterscheidet sich grundlegend von erwachsener 

Sexualität – dennoch ist sie vorhanden. Sie ist geprägt von Neugier, Körperbewusstsein, dem 

Erleben von Nähe, Freundschaft und Abgrenzung sowie dem Erkunden sozialer Rollen. 

Während die kindl. Sexualiät im Säuglingsalter mit z.B. Daumenlutschen als Stimulus (z.B. 

Stressabbau, Reizüberflutung) beginnt, und sich im Kleinkindalter mit der Selbstexploration 

eigener Genitalien oder die der Eltern fortentwickelt, prägt sich insbesondere ab dem 

Grundschulalter auch das Bewusstsein der eigenen Autonomie aber auch die natürliche 

Neugier gegenüber der kindl. Sexualität Gleichaltriger, inkl. dessen Autonomie und dem, was 

sie möglicherweise gemeinsam teilen möchten, aus. 

Vor allem setzen sich Kinder in dieser Entwicklungsphase zunehmend mit ihrem eigenen 

Körper, mit Geschlechterrollen, Gefühlen und sozialen Rollen auseinander. Sexualpädagogik 

ist altersangemessen auch im Rahmenplan der Grundschule immer wieder thematisch 

verankert. 

Die päd. Fachkräfte gehen mit dem fortschreitenden Interesse der Schüler an der eigenen 

körperlichen und kognitiven Entwicklung offen um und reagieren verständnisvoll auf Fragen, 

agieren auf (vor-)pubertäres Verhalten adäquat und einfühlsam. 

Wir unterstützen die Kinder dabei, ihre persönlichen Bedürfnisse und Grenzen 

kennenzulernen und wahrzunehmen; dabei achten wir darauf, die Intimsphäre des Kindes zu 

wahren sowie die Bedürfnisse anderer zu erkennen und ebenso ernst zu nehmen.  

Der offene Umgang mit dem Thema Sexualität ist Teil unserer Präventionsarbeit und u.a. 

Voraussetzung für eine individuelle sowie sexuelle Persönlichkeitsentwicklung. Darüber 

hinaus schafft dies ein offenes Bewusstsein über sexualisierte Grenzverletzungen, 

sexualisierte Gewalt und sexualisierte Übergriffe. 

Typisch für diese Altersgruppe sind u.a.: 

● Fragen zu Körperunterschieden und zur Fortpflanzung 

● Neugier auf den eigenen Körper und den Körper anderer Kinder 

● Das Suchen nach Nähe, z.B. durch Kuscheln oder Händchenhalten 

● Rollenspiele, z.B. Familie, Hochzeit 

● Gespräche und Vergleiche über körperliche Entwicklungen 

● Kontaktaufnahme zum anderen Geschlecht; ggfls. durch Körperkontakt 

● Etc. 
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Diese Auflistung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.  

 

Diese Formen kindlicher Sexualität sind entwicklungsangemessen, solange sie 

freiwillig, gleichberechtigt, altersentsprechend und ohne Zwang oder Grenzverletzung 

stattfinden. 

Pädagogische Haltung und Umgang 

Als pädagogische Fachkräfte nehmen wir eine wertschätzende, schützende und zugleich klare 

Haltung ein. Unser Ziel ist es, Kinder in ihrer Entwicklung zu begleiten, ihnen Orientierung zu 

geben und sie in der Wahrung ihrer eigenen Grenzen sowie der Grenzen anderer zu stärken. 

Was wir zulassen, akzeptieren und begleiten: 

● Altersangemessene Fragen zu Körper, Gefühlen und Entwicklungen 

● Kindl. Neugier, sofern sie respektvoll und ohne Grenzverletzungen erfolgt 

● Einvernehmliche Nähe unter Kindern (z.B. Umarmen, Küssen, Körpererkundungen), 

sofern sich alle Beteiligten wohlfühlen 

● Gespräche über Freundschaften, Verliebtheit und Gefühle 

● Sachliche und altersgerechte Aufklärung im päd. Alltag 

Dabei achten wir darauf, eine klare Sprache zu verwenden, Fragen ernst zu nehmen und 

Informationen altersgerecht zu vermitteln, ohne zu überfordern 

Grenzen und pädagogisches Eingreifen: 

Pädagogische Fachkräfte sind verpflichtet einzugreifen, wenn: 

● Körperliche oder verbale Handlungen nicht einvernehmlich sind 

● Kinder unter Druck gesetzt werden, beschämt oder ausgeschlossen werden 

● Sexuelle Handlungen deutlich über das altersangemessene Maß hinausgehen 

● Ein starkes Machtgefälle besteht, z.B. Alters-, Größen-, und Entwicklungsunterschiede 

● Explizite sexuelle Handlungen, Darstellungen oder Sprachen auftreten 

● Anzeichen für eine mögliche Kindeswohlgefährdung erkennbar werden 

In solchen Situationen handeln wir schützend, klar und pädagogisch begründet, unterbrechen 

das Verhalten und besprechen altersgerechte Grenzen und Regeln. Gegebenenfalls erfolgt 

eine Rücksprache im Team sowie mit den Sorgeberechtigten oder externen Fachstellen. 

Gesetzliche Grundlagen: 

Unser pädagogisches Handeln orientiert sich an den geltenden gesetzlichen Vorgaben, 

insbesondere: 
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● §1 SGBVIII (Kinder- und Jugendhilfe): Recht des Kindes auf Förderung seiner 

Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit 

● §8a SGBVIII (Kinder- und Jugendhilfe): Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

● §1631 Abs.2 BGB: Recht des Kindes auf eine gewaltfreie Erziehung 

● UN-Kinderrechtskonvention: Insbesondere das Recht auf Schutz, Beteiligung und 

Achtung der Persönlichkeit des Kindes 

Außerdem haben wir uns von einem Sexualpädagogen beraten und fortbilden lassen – und 

führen diese Fortbildungen regelmäßig durch. 

Diese Grundlagen verpflichten pädagogische Fachkräfte, sowohl die sexuelle Entwicklung zu 

respektieren als auch Kinder vor Übergriffen, Grenzverletzungen und sexualisierter Gewalt zu 

schützen. 

 

6.1 Körperbewusstsein 

 

Jedes Kind hat in seiner physischen und psychischen Entwicklung sein eigenes Tempo.  

So ist es auch im Schulalter noch möglich, dass ein Kind in einer Stresssituation, vor 

Aufregung oder einfach durch Ablenkung im Spiel, einnässt. In dieser Situation wird das Kind 

von der päd. Fachkraft verständnisvoll und unauffällig darauf hingewiesen, zusätzlich wird Hilfe 

angeboten. Andere Schüler werden dafür sensibilisiert, Bescheid zu sagen, z.B. bei 

Einnässen: „Gut, dass du mir Bescheid sagst.“ 

Mit zunehmendem Alter der Grundschüler wächst das Interesse sexueller Themen. Dies kann 

sich zunächst in sexuell versierter Sprache darstellen und geht dann in den Folgejahren in 

erste sexuelle Gefühle und dem damit verbundenen Bewusstsein für den ersten Körperkontakt 

einher. Diese erste Phase der Pubertät ist geprägt durch die fortschreitende Entwicklung des 

Körpers und des Geistes, hormonelle Veränderungen finden statt und oftmals verändern sich 

auch die Verhaltensweisen gegenüber Erwachsener (z.B. durch weniger gewünschten 

Körperkontakt und/ oder Schamgefühl). 

Die Grundschulkinder entwickeln über die Jahre ein (Selbst-) Bewusstsein über ihren eigenen 

Körper und die ihnen aushaltbaren Grenzen (Intimdistanz/ körperliche Entwicklung), welche in 

der Regel durch normative Erwartungen geprägt sind. Diese werden zur Erfahrung bei 

anderen ausgetestet. 
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Bei dieser Persönlichkeitsentwicklung sammeln die Kinder Selbsterfahrungen und lernen auch 

die Intimdistanz ihres Gegenübers zu erkennen. Dabei überschreiten Kinder persönliche 

Grenzen, die sie selbst zuvor noch nicht wahrgenommen haben. Um ein Verständnis dafür zu 

entwickeln begleiten wir die Kinder in Konfliktsituationen und helfen ihnen Lösungsstrategien 

zu entwickeln und die Grenzen des Anderen aufzuzeigen (nicht immer durch Kommunikation 

unter den Kindern möglich) 

Das pädagogische Fachkräfte das auffällige Verhalten eines Kindes als normale Reaktion auf 

belastende Entwicklungsbedingungen einordnen ist der Schlüssel, um 

Kindeswohlgefährdungen zu erkennen und zu benennen.  

 

 6.2 sexuelle Grenzverletzungen/ sexualisierte Übergriffe unter Kindern  

 

Bei Grenzüberschreitungen hinsichtlich der Sexualität von Kindern unterscheiden wir zw. 

sexuellen Grenzverletzungen, sexualisierten Übergriffen und sex. Gewalt. Nachfolgend erläutert aus: 

(„Lass das!“ - Fachkundiges Vorgehen bei sexuellen und sexualisierten Grenzüberschreitungen unter SchülerInnen – die 

Senatorin für Kinder und Bildung). In der pädagogischen Aufarbeitung nutzen wir dafür die Checkliste 

der Fachstelle für Kinderschutz/Start gGmbH, die die mögliche Einstufung und entsprechende 

Vorgehensweise als Leitfaden, bei Verdacht auf sexualisierte Übergriffe für alle päd. 

Fachkräfte vorgibt. (Quelle: Fachstelle Kinderschutz/ Start gGmbH, 2022) 

  

Def. /Merkmale: 

 Sexuelle Grenzverletzungen (auch sexueller Überschwang): aus der Situation 

entstanden – spontan im Affekt – überschwänglich, unbeabsichtigt, ungeplant, 

ausprobierend, unwissend, jung – unerfahren; können auch wechselseitig sein; 

Empathie / Bedauern / Korrektur des übergriffigen Verhaltens möglich 

…können sein: …Jugendsprache, Anrempeln, Berührung im Spiel 

 Sexualisierte Übergriffe: beabsichtigt, wider besseren Wissen, unter Ausnutzung von 

körperlicher, psychischer, geistiger, zahlenmäßiger Überlegenheit, Abwehr des 

Betroffenen übergehend, Schädigung der betroffenen Person in Kauf nehmend 

…können sein: Kleidungsstücke „entfernen“, Küssen, in intime Bereiche fassen, 

auf den Po hauen, Kuscheln; Nähe-Distanzbedürfnis seines Gegenübers nicht 

akzeptieren, Jugendsprache 
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Wo sind die eigenen Grenzen / altersabhängig 

 Sexualisierte Gewalt: mehrfach geplant, unter Anwendung von Täterstrategien, unter 

Ausnutzung des Machtgefälles in Kombination mit körperlicher, psychischer Gewalt 

- Ungleiches Machtgefälle – Prinzip der Freiwilligkeit nicht gegeben 

- Signale des Betroffenen (wegdrehen, sagen, erstarren) werden nicht geachtet 

-    können sein: Jugendsprache, Drohung, Erniedrigung/Demütigung, Chats, Handys 

(Medien), physische und psychische Gewalt 

 

6.2.1 Intervention 

 

1.) Kinder vor neuen Grenzverletzungen schützen 

2.) Einzelgespräche mit beteiligten Kindern - geschützter Bereich; Dokumentation 

Einschätzung der Gesamtsituation (nie unter 6 Augen!) Achtung: Trennung von 

„Täter“ / “Opfer“ - bei Grundschulkindern sprechen wir jedoch noch nicht von Tätern 

und Opfern! 

3.) Austausch im multiprofessionellen Team (Kollegium, ggfs. Leitung, evtl. Schule, 

insofern erfahrene Fachkraft, Jugendamt) 

4.) je nach Einstufung (Checkliste) erfolgt der Einbezug / Gespräche mit Eltern (zur 

Klärung der Umstände) - Hilfsangebote (keine 6-Augen-Gespräche) 

5.) Reaktion auf das Verhalten – z.B. Auflage: Fernhalten vom betroffenen Kind 

6.) Weitere Beobachtungen / Dokumentation nach Auflagen – evtl. weitere Auflagen 

besprechen 

Wir benutzen zur Einschätzung die Checkliste der “start gGmbH” und orientieren uns an 

diesem Prozessablauf. 

https://www.fachstelle-

kinderschutz.de/files/01_Fachstelle_Kinderschutz/Publikationen/Fachartikel/Checkliste%20s

ex.%20%C3%9Cbergriffe.pdf 

 

6.3 Verdachtsmomente sexualisierter Gewalt durch Erwachsene 

 

 Körperkontakt:  

 Anfassen (warum? / wo?)  
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 Umarmen (werden Kinder bevorzugt?)  

 Streicheln (nicht trösten gemeint) 

 Intime sexuelle Handlungen  

 Gespräche, die nicht alters-/ entwicklungsgerecht sind 

 Spiele, die grenzverletzend sind 

 Verbale Grenzverletzungen (Betitelung) 

 

Diese Auflistung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 

 

 

unter Fachstelle Kinderschutz/ Start gGmbH Land Brandenburg ist darunter zu verstehen: 

-Zwang/ Manipulation 

-geplante und gezielte Handlungen 

-Ausnutzen eines Machtgefälles und Vertrauensverhältnisses 

-Verletzung des Rechtes auf sexuelle Selbstbestimmung 

-Sexuelle Handlungen mit und ohne Körperkontakt 

-körperliche, seelische und soziale Folgen 

 

6.3.1 Intervention 

 

→ Notfallplan bei Gewalt durch Erwachsene (Verweis auf übergriffiges Verhalten durch 

Erwachsene und Verdachtsmomente sexualisierter Gewalt durch Erwachsene) 

„Ein Notfallplan (Checkliste) regelt das Vorgehen beim Vorliegen eines Verdachts auf 

Fehlverhalten oder Gewalt durch pädagogische Fachkräfte in Kindereinrichtungen. 

Einen solchen Notfallplan gibt es auch in der IKTB. Alle Formulare, Leitfäden, 

Dokumentationsbögen und Checklisten sind von den Kollegen einsehbar und nutzbar. Die 

Leitung ist in allen Fällen vom Personal zu informieren und unterstützt die Mitarbeiter in den 

Abläufen. „Er beschreibt die Reihenfolge und den Ablauf der – je nach spezifischem Einzelfall 

– notwendigen Maßnahmen […].“  
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1. Kollegiales Gespräch  

2. Beratung im Team  

3. Gespräch mit der Leitung  

4. Fachberatung  

5. Information des Trägers  

6. Meldung an das Landesjugendamt gemäß § 47 SGB VIII  

7.Arbeitsrechtliche Maßnahmen � Strafrechtliche Maßnahmen 

 

6.4 Kinder stärken 

 

Kinder haben das Recht, über sich und ihren Körper selbst zu entscheiden. Sie können ihrem 

Gegenüber mit einem verbalen oder nonverbalen „Nein“ signalisieren, dass eine Grenze 

erreicht ist, die sie als unangenehm empfinden und die nicht überschritten werden darf 

(Intimdistanz). 

Damit Kinder einen akzeptablen Umgang mit ihrer Sexualität und der ihrer Mitmenschen 

adäquat erlernen können, ist eine gute Präventionsarbeit Voraussetzung. Dafür werden neben 

der Thematisierung im Unterricht, Angebote durch unsere Schulsozialarbeiterin, spontane 

situationsabhängige Gespräche und Angebote in der Erzieherlernzeit (alters- und 

entwicklungsabhängig) mit den Kindern durchgeführt und situations- bzw. themenabhängig 

transparent gestaltet. 

Den Kindern sollen ihre eigenen Grenzen bewusst werden/sein und sie sicher und deutlich 

anderen gegenüber vertreten können. Außerdem sollen sie lernen, die Grenzen anderer 

wahrzunehmen, zu respektieren und ein verantwortungsbewusstes, wertschätzendes 

Miteinander entwickeln. 

Um die eigenen Grenzen bewusst artikulieren zu können und seinem Gegenüber klar und 

verständlich auszudrücken, erarbeiten wir mit den Kindern u.a. folgende Sätze (Beispiele):  

„Stopp!“  

„Halt, ich möchte das nicht!“ 

„Fass mich nicht an!“ 

„Lass mich in Ruhe!“ 

„Das ist mir unangenehm.“ 

„Das ist mir peinlich“ 

„Du tust mir weh“ 
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Den pädagogischen Fachkräften der IKTB ist im gleichen Zuge bewusst, dass mit der 

Einleitung von Präventionsmaßnahmen auch immer eine Stigmatisierung einer Gruppe, in 

diesem Fall die der Schüler durch paternalistische und adultistische Haltungen und/oder 

Maßnahmen einhergeht. Um dies zu vermeiden, ist es wichtig, dass wir in präventive 

Maßnahmen sowohl Kinder als auch Eltern/PSB und Mitarbeitende aktiv mit einbeziehen, und 

die Kinder in ihrer prozessualen Entwicklung begleiten; um schlussendlich das Bewusstsein 

für diese Thematiken zu sensibilisieren und in ihrer Handlung zu stärken. Bedarfsgerechte 

Thematisierung im Schul- und Betreuungsalltag als auch Fortbildungsangebote für Fachkräfte, 

sowie bedürfnisorientierte, thematische Elternabende sollen dies ermöglichen.  Neben dem 

Recht auf Autonomie sind besonders, bezugnehmend auf sexuelle Handlungen klare 

rechtliche Rahmenbedingungen gegeben. Die Autonomie ist unter Einschränkungen 

diesbezüglich frühestens ab dem 14. Lebensjahr gegeben, aber unabhängig von 

vorangegangener normativer sexueller Entwicklung.  

 

7 Grenzüberschreitung / Gewalt 

 

In der pädagogischen Arbeit ist es wichtig, verschiedene Formen der Gewalt zu erkennen, zu 

benennen und ihnen aktiv entgegenzuwirken. Gewalt kann in vielfältiger Art und Weise 

auftreten und nicht immer unmittelbar erkennbar oder sofort spürbar sein. Insbesondere 

unterschwellige, strukturierte und psychische Gewaltformen unterliegen häufig der Gefahr, 

dass sie unbeachtet bleiben, entfalten aber ebenso negative Auswirkungen auf das 

Wohlbefinden und die Entwicklung.  

Zur kindlichen Entwicklung gehören aber auch das Einfinden in Gruppendynamiken und ihre 

verschiedenen Rollenbilder, Kräftemessen, aber auch das Bedürfnis nach körperlicher sowie 

sozial- emotionaler Unversehrtheit. Für uns päd. Fachkräfte sind also von zentraler Bedeutung 

Situationen zu beobachten, Chancen zu geben, selbstständig Konflikte zu lösen und erst in 

Notsituationen begleitend zu sein und dann dementsprechend fachlich zu agieren. 

 

Gründe:  

● Psychosoziale Entwicklung 

● unterscheiden zwischen physischer (körperlicher Gewalt ggü. anderen Kindern 

und sich selbst) und psychischer Gewalt (Erniedrigung oder Demütigung, 

Ausschluss etc.) 



33 

 

● fehlende Sprachkenntnisse 

● Unzureichendes Wissen über Handlungsstrategien (als Abwehr) 

● Fehlender Wortschatz / Kommunikation 

● Begrenzte sozial-emotionale Fähigkeiten  

● Fehlende individuelle Angebote 

● Platzmangel / Bedrängnis (Intimdistanz) 

● Diversität der Kinder – u.a. Kulturen (sozialökologische, sozialkulturelle, 

Sozialraum orientiert)  

 

 

7.1 Gewaltarten / Gefahrentatbestände 

 

können sein: 

 

physische Gewalt Schubsen, Treten, Schlagen, Beißen, 

Haare ziehen, Kneifen, Kratzen, 

Spucken, etc. 

Nonverbale Gewalt Provokation / Angst machen / Drohung 

durch z.B. aggressive Mimik und Gestik - 

geballte Faust 

Verbale Gewalt Negation von Gefühlen, wiederholende 

Schuldzuweisungen, Anklagen, 

Befehlen, Bloßstellen, etc. 

 

Die bewusste Auseinandersetzung mit diesen Formen von Gewalt hilft uns dabei, sensibel auf 

Situationen zu reagieren und präventive Strukturen im Alltag zu etablieren. Gewalt beginnt mit 

dem Überschreiten von persönlichen Grenzen, Missachten von Emotionen und Ausüben von 

Machtverhältnissen. Der professionelle Umgang soll das Fundament für ein sicheres und 

achtsames Miteinander in unserer Einrichtung sein. 

 

7.2. Gewalttaten durch andere Kinder 
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Konsequenzen statt Strafen als Intervention:  

 

Strafen sind erniedrigend und pädagogisch nicht wertvoll (Sanktionierung des 

Fehlverhaltens in aktiver und / oder passiver Form – körperl. Strafen, in die Ecke 

stellen, Nacharbeiten / Isolierung, Nichtachtung) 

 

Zur Beendigung von unerwünschtem Verhalten sind Regeln eine Voraussetzung. 

Diese müssen verständlich und nachvollziehbar für jede Altersgruppe sein. Durch 

gemeinsam besprochene Regeln und sinnvolle und logisch festgelegte Konsequenzen 

mit unseren Kindern erreichen wir ein verständnisvolleren, empathischen und 

achtsamen sowie harmonischen Umgang miteinander.  

 

Für alle gilt die allgemeine Hausordnung der Erich Kästner Grundschule Groß Kreutz 

(Havel).  

Des Weiteren befinden sich in einzelnen Räumen Regularien die einzuhalten sind 

oder Klassen bzw. individuelle Gruppenregeln.  

Ziel ist es, einen Regelkatalog gemeinsam zu erarbeiten, der das Zusammenleben in 

der Betreuung für alle bedürfnisorientiert, aber auch klar und verbindlich formuliert, und 

die Gemeinschaftsfähigkeit fördert. 

 

Konsequenzen: 

- … stehen in zeitlichem Zusammenhang zur Handlung (z.B. nicht die Ereignisse von 

vor 1 Woche anbringen) 

- … bezieht sich auf vorangegangene Handlung (Logik) 

- päd. Fachkräfte sind nicht nachtragend; nach Konsequenz ist das Ereignis 

abgeschlossen 

- ggfs. werde Eltern/ Sorgeberechtigte hinzugezogen/ informiert 

 

Anhand von 2 Beispielen sollen hier richtige und falsche Konsequenzen für unser Team 

aufgeführt werden: 

Richtige Konsequenzen: Beispiel: Falsche Strafen 
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-Gespräch 

- vorübergehender Ausschluss 

Sandkasten, mit Option 

wiederzukommen, wenn es 

bereit ist sich an Regeln zu 

halten 

Kind bewirft anderes 

Kind mit Sand 

-Kind darf allgemein nicht mehr 

draußen spielen, wird rein 

geschickt 

-Anschreien, Bloßstellen vor 

Anderen 

-Gespräch über Essenregeln 

und gemeinschaftliches 

Verhalten 

Aufräumen helfen, Tischdienst 

übernehmen 

Kind stört beim Essen 

und wirft mit 

Komponenten 

-Kind bekommt kein Nachtisch 

- Zwang zum Essen oder 

Essenentzug 

 

 

7.3 Gewalttaten durch pädagogische Fach- und Lehrkräfte 

 

Um Kindeswohlgefährdungen zu vermeiden, bedarf es eines bewussten Hinschauens und 

Beobachtens sowie der regelmäßigen Reflexion der Interaktion zwischen Mitarbeitenden und 

Kindern. Etwaige Grenzverletzungen, -überschreitungen, oder Übergriffen können auch immer 

als Täterstrategien sein, um das Handlungsfeld abzustecken. Dazu kann unter anderem schon 

das verbale Androhen von Straf- und Erziehungsmaßnahmen gehören, wie etwa Kinder vor 

die Tür stellen. Dabei kommt es jedoch auch auf die Einschätzung einer Eigen- oder 

Fremdgefährdung an und die Verhältnismäßigkeit. Pädagogisch nachvollziehbare 

Maßnahmen sind demnach zu berücksichtigen (Schutz von anderen Personen). 

Beobachtung und Reflexion im Team und mit der Leitung dienen dazu, Handlungen 

transparent zu besprechen und zu rein objektiven Beobachtungen auch subjektive 

Erfahrungen einzuholen. Ein Perspektivwechsel ist unabdingbar, um zu verstehen, was hinter 

dem ausgeführten Verhalten steckt. (Beispiel: “Was könnte hinter diesem Verhalten stecken?”, 

“Was macht das Verhalten mit mir persönlich?”, “Welche Punkte der eigenen Biographie 

spiegeln sich in dieser Situation wider?”, “Welche Triggerpunkte gab es bei den Beteiligten?”, 

etc.).  

Übergriffe passieren im Gegensatz zu Grenzverletzungen jedoch nicht aus Versehen. Sie sind 

vielmehr Ausdruck bewusster adultistischer Position und zeigen den fehlenden Respekt 

gegenüber der kindlichen Persönlichkeit. Diese Übergriffe sind bei anhaltender Ausübung 

kindeswohlgefährdend. Diese Übergriffe zu erkennen und aktiv zu benennen sind demnach 
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die Grundlage für einen aktiven Kinderschutz in unserem Team. Eine Toleranz des jeweiligen 

übergriffigen Verhaltens versteht sich sonst als “Täter-”schutz.  

 

7.3.1 Verhaltensampel 

 

Unsere Verhaltensampel visualisiert maßgebliche Situationen im Betreuungsalltag. Diese soll 

durch ihre einfache Verständlichkeit Schlüsselsituationen aufgreifen, die einer möglichen 

Kindeswohlgefährdung unterliegen. Regelmäßige Reflexion der eigenen, aber auch der 

Teamhaltung wirken sich auf unsere Handlungssicherheit und den Erhalt des Kindeswohls 

aus. 

 

Schlüsselsituation Kindgerecht Nicht akzeptabel 

Begrüßung und 

Verabschiedung 

 

-respektvoll, freundlich, 

aufgeschlossen 

-Zeit nehmen 

-dem Kind zugewandt 

-Körperkontakt, wenn vom 

Kind nicht gewollt, oder 

ausgehend 

� Umarmen, Küssen, etc. 

-Unfreundlichkeit 

- Kinder zum gehen drängen 

-Kinder bis zur Abholung 

sitzen lassen ohne Kontakt 

und Materialien  

- Kinder ständig auf zu spät 

abgeholt werden 

ansprechen 

Mahlzeiten 

 

-ruhige Atmosphäre 

-genügend Zeit 

-Selbstbedienung 

-Auswahl selbst treffend 

-Kinder zum Essen zwingen 

-Zeitdruck 

-nicht Essen lassen aus z.B. 

Verhaltensgründen 

Konfliktsituation 

 

 

 

 

 

-aktives Zuhören 

-Kinder aussprechen lassen 

-Situation möglichst für ALLE 

Beteiligten klären 

-Fairness 

-Gewalt in jeglicher Form 

� Kinder nicht anhören, 

ignorieren 

-Vorverurteilung / Vergleiche 

mit vorherigen 

Konfliktsituationen 
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-Kinder vorführen / 

Stigmatisierung 

 

Übergriffe unter Kindern 

 

 

 

-Aufklärung/ Nachsorge 

-Kinder anhören 

-Eingreifen zum Schutz der 

Kinder 

-Hilfe anbieten, (ich höre dir 

zu, ich unterstütze dich) 

-Unterstützung zur Klärung 

von Konflikten jeglicher Art 

 

-Vorverurteilung 

-Strafe 

-nicht anhören/ ignorieren 

-nachtragendes Verhalten 

ggü. dem Kind durch 

vorangegangene Situationen 

-bloßstellen vor anderen 

Kindern 

-anschließende 

Diskriminierung 

-verbale Gewalt 

-Stigmatisierung (du schon 

wieder) 

-Machtausübung 

-Nichtbeachtung 

Päd. Angebote 

 

-Individualität beachten 

-breites Spektrum an 

Angeboten 

-Partizipation 

-motivieren 

-Vorschläge und Ideen 

unterbreiten 

 

-Zwang (Kinder müssen alle 

das Gleiche mit -Basteln) 

-lautes kritisieren zur Arbeit 

des Kindes 

-vorführen des Kindes  

-lächerlich machen 

-ausgrenzen von Kindern, 

die nicht „so gut, fleißig sind“ 

-das kannst du sowieso nicht 

-abwertendes Verhalten ggü. 

Kindern 

-nicht kindgerecht (Alter) 

Ausflüge und 

Unternehmungen 

 

-Partizipation 

Beachtung des 

Bildungsauftrages 

 

-grobes Festhalten, 

-anschreien 

-stehen lassen 

-vorführen 

Umkleiden/ Sanitäranlagen -Distanz wahren 

-Akzeptanz der Privatsphäre 

-rücksichtsvoller Umgang 

Sex. Übergriffe/ Gewalt 

-auslachen, denunzieren 
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Übergriffiges Verhalten 

durch päd. Fachkräfte 

 

 Jegliche Form physischer 

und psychischer Gewalt 

ELZ (Erzieher Lernzeit) 

 

-Hilfeleistungen geben 

-Ruhebedürfnis akzeptieren 

(Kind kann sich nicht mehr 

konzentrieren) 

-Zwang 

-Vorführen 

-Strafen 

 

7.4. Gewalt durch Kinder gegenüber Erwachsener 

 

Unsere Einrichtung vertritt ein gewaltfreies, wertschätzendes und beziehungsorientiertes 

pädagogisches Verständnis. Gewalt widerspricht unseren pädagogischen Grundsätzen und 

wird nicht toleriert. Gleichzeitig betrachten wir herausforderndes und grenzverletzendes 

Verhalten von Kindern als Ausdruck innerer Not, unzureichender Bewältigungsstrategien oder 

entwicklungsbedingter Überforderung. 

Als IKTB verfolgen wir das Ziel, Gewalt situativ vorzubeugen, situativ angemessen zu 

intervenieren und nachhaltig pädagogisch aufzuarbeiten. 

Dabei ist uns bewusst, dass auch Fachkräfte ein Recht auf körperliche und seelische 

Unversehrtheit haben und Schutz benötigen – als Einrichtung erkennen wir unsere 

Fürsorgepflicht gegenüber unseren Mitarbeitern klar an.  

Als präventive als auch intervenierende Unterstützungsmöglichkeiten haben wir die 

Unterstützung durch Kollegen oder der Leitung, Supervision, Beratung, als auch Fortbildung 

mit herausfordernden Verhalten und klare Handlungsleitlinien und Rückhalt durch den Träger. 

Beispiele von Gewalt von Kindern gegenüber Fachkräften kann sich äußern als: 

● Körperliche Gewalt (z.B. Schubsen, Treten, Beißen, Werfen von Gegenständen) 

● Verbale Gewalt (z.B. Beleidigungen, Drohungen) 

● Psychische Gewalt (z.B. gezielte Provokation, Einschüchterung) 

● Massive Grenzverletzungen und destruktives Verhalten 

Diese Formen der Gewalt werden gleichermaßen ernst genommen, dokumentiert und 

pädagogisch bearbeitet. 

Um diesen vermeintlichen Situationen vorzubeugen, orientieren wir uns an: 
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● Den Aufbau einer tragfähigen und verlässlichen Beziehung zwischen Fachkräften und 

Kindern 

● Klare, transparente Regeln und Strukturen, die altersangemessen vermittelt werden 

● Regelmäßige Arbeit an sozialen Kompetenzen, Konfliktfähigkeit und 

Emotionsregulation 

● Stärkung der Partizipation der Kinder im Rahmen klarer Grenzen 

● Eine reflektierende Teamkultur, die herausforderndes Verhalten gemeinsam analysiert 

(syst. Blick; Notlage und „gute Gründe“ des Kindes erkunden) 

● Enge Zusammenarbeit mit Eltern und Sorgeberechtigten  

 

Kommt es zu Gewalt gegenüber Fachkräften, handeln wir nach dem Grundsatz: Schutz vor 

Pädagogik – Pädagogik nach Schutz: 

● Sicherung der Situation: Fachkraft muss sich aus einer akuten Gefahrensituation 

zurückziehen und Unterstützung hinzuziehen 

● Klare Grenzsetzung: Gewalt wird unmittelbar benannt und gestoppt; die Grenze wird 

ruhig, bestimmt und nachvollziehbar kommuniziert 

● Päd. Nachbearbeitung: altersangemessene Reflexion mit dem Kind; Ziel dabei ist es, 

Ursachen zu verstehen, alternative Handlungsstrategien zu entwickeln und 

Verantwortung zu übernehmen 

● Teaminterne Reflexion und Dokumentation: Gewaltvorfälle werden reflektiert, 

analysiert und dokumentiert; gemeinsames, professionelles Vorgehen soll 

sichergestellt werden (Einsatz eines 2. Pädagogen; Herausnehmen des Kindes aus 

dem Verband; Abwägen, ob eine Betreuung des Kindes weiterhin möglich ist, wenn 

sozialpäd. Maßnahmen nicht greifen – dem Kind Unterstützung in seiner Entwicklung 

bieten und die Gemeinschaft zugleich schützt) 

● Einbeziehung der Eltern/PSB und ggfs. externer Stellen: bei wiederholten oder 

schweren Vorfällen werden Elterngespräche geführt; bei Bedarf sollen dann 

sozialpädagogische oder therapeutische Unterstützungsangebote hinzugezogen 

werden 

 

7.5 Geheimnisträger Kind – Gewalt im Elternhaus 

 

Im Falle einer möglichen Kindeswohlgefährdung durch das Elternhaus sind die 

pädagogischen Fachkräfte sowie weiteres schulisches Personal dazu verpflichtet zum 
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Wohle des Kindes zu handeln und etwaige Beobachtungen und Anhaltspunkte, welche für 

eine Kindeswohlgefährdung sprechen, zu dokumentieren und diese bei begründetem 

Anlass den Behörden, wie Jugendamt und gegebenenfalls Polizei, zu melden.  

Dafür nutzen wir gesetzlich vorgegebene Dokumente der 

Verlaufsdokumentation/Auffälligkeiten, sowie die Abschätzung des Gefährdungsrisikos 

und entwickeln daraus einen Schutzplan. Der Schutzplan beinhaltet folgende Grundsätze: 

 

1. elterliche Kooperationsbereitschaft und Schweregrad der Gefährdung durch Eltern - 

ggf. Jugendamt informieren, wenn die vereinbarten Hilfen nicht in Anspruch genommen 

werden bzw. nicht ausreichen 

2. Beobachtung über das Verhalten des Kindes (in sich gekehrt, will nicht nach Hause, 

aggressives Verhalten sich selbst und anderen Kindern gegenüber, Äußerungen durch 

das Kind 

3. Arbeit mit Leitfaden für Anhaltspunkte, die für eine mögliche Kindeswohlgefährdung 

sprechen 

 

8 Präventive Handlungsstrategien 

 

Auf Ebene des pädagogischen Personals und sonstiger Mitarbeitende an oder in der IKTB gilt 

vorab das „Vertraut machen“ mit den Kinderschutzkonzepten der Gemeinde Groß Kreutz 

(Havel), bei Einstellung und in jährlich erfolgenden Auffrischungen für MitarbeiterInnen.  

Betriebsintern befasst sich das Team der IKTB in Form einer Dienstberatung, Supervision, 

unter Einbezug einer externen Fachberatung intensiv mit den Inhalten und der realen 

Umsetzung. Dabei soll das eigene Vorgehen kritisch betrachtet werden, aber durch ein 

gesundere Fehlerkultur eine konstruktive Rückmeldung zu etwaigen Grenzüberschreitenden 

in herausfordernden Situationen verstanden werden. Wir sind als Akteure des täglichen 

Lebens und individueller Ansichten, Erfahrungen und Herausforderungen niemals fehlerfrei – 

aber immer in Reflexion und machen uns dabei bewusst, dass lebenslanges Lernen ein 

wichtiger Aspekt unserer täglichen Arbeit ist. 

 

Auf der Ebene des Kindes bedeutet für uns Prävention insbesondere ein bewusster 

partizipativer Umgang untereinander. Wir sehen Kinder als Experten ihrer selbst und 

vermeiden paternalistische und adultistische Handlungsmuster.  Das bedeutet, dass wir im 
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pädagogischen Alltag demokratisch lernen, „Mitzuentscheiden" und „Mitzuwirken“. Kindern 

Entscheidungsprozesse übertragen bedeutet jedoch auch, Machtbefugnisse von uns als 

Erwachsene abzugeben. Alters- und entwicklungsentsprechend schaffen wir Möglichkeiten, 

diese Kompetenz bei Kindern zu stärken und ihre Meinungen und Empfindungen zu äußern 

und zu vertreten. Um dafür einen verlässlichen Rahmen zu bieten werden die Kinder aktiv in 

die Planung von: 

- Spielmaterial, 

- Freizeitspiel, 

- Planung von Festen, 

- Feriengestaltung 

- Sowie situative Gestaltung von AGs und Angeboten 

einbezogen. Den Rahmen dafür bieten sowohl die Klassenratsstunden der Schule als auch 

die Erzieher- Lernzeiten mit den jeweiligen Bezugserziehern. In diesem Rahmen soll eine 

Atmosphäre geschaffen werden, die Kindern die Möglichkeit bietet in Gesprächsrunden eine 

Gesprächskultur zu erwerben, die die Meinungen des anderen akzeptieren und annehmen, 

sich aussprechen lassen und zuzuhören. Zudem lernen die Kinder Lösungen bei etwaigen 

Problemlagen zu finden und sich auch im konstruktiven Umgang mit Konflikten und Kritik 

auseinanderzusetzen. Dabei gilt es auch immer Kompromisse zu finden, themenabhängige 

Mehrheiten zu akzeptieren, Perspektiven auch mal zu wechseln und dennoch seine eigene 

Meinung und Gefühle in jeglichen Situationen zu vertreten, sprachlich auszudrücken und ggf. 

zu regulieren. Die pädagogischen Fachkräfte ermutigen die Kinder in ihren alltäglichen 

Lebenswelten dabei, indem sie vorbildbewussten Umgang fördern, eine Gesprächs- und 

Beteiligungskultur gestalten, Kinder ermutigen für sich zu sprechen und somit dir kindliche 

Persönlichkeit stärken. 

Selbstbewusste Kinder, die sich wertgeschätzt fühlen und deren Meinung gehört und 

berücksichtigt wird, sind auch besser vor Gefahren geschützt. Sie lernen so ihre individuellen 

Grenzen einzufordern und können sich bei Bedarf Hilfe holen. 

Ziel ist es, gemeinsam mit den Kindern eine Basis von Regeln zu entwickeln, die das 

Zusammenleben im Betreuungsalltag für alle Beteiligten klar und verbindlich formuliert und 

einen Rahmen zur Orientierung schafft.  

Aus pädagogischer Sicht wünschen wir uns dafür:  

● Wir sind höflich und freundlich zueinander 

● Wir akzeptieren uns so, wie wir sind 

● Jede/r spricht für sich 

● Wir hören einander zu 
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● Wir lassen andere aussprechen 

● „Stopp“ und/oder „Nein“ bedeutet das Aussetzen jeglicher Handlungen (außer im 

Schutzfall) 

Im Rahmen des Schutzauftrages ist Partizipation jedoch nicht immer einfach zu gestalten. 

Insbesondere wenn es um den Selbstschutz, um den Schutz anderer Kinder oder 

Mitarbeitende geht. Hierzu gestalten wir eine Transparenz von Regeln, Strukturen und Rituale, 

indem wir dazu regelmäßig mit den Kindern in den Austausch gehen.  

Bezüglich des partizipativen Umgangs mit der zunehmenden Nutzung des Informations- und 

Lernmediums „Tablet“ haben uns folgende Ziele gesetzt: 

1. Qualifikation des päd. Personals 

2. Nutzung von techn. Geräten in Form eines begleitenden Kompetenzerwerbs 

3. Erarbeitung einer bedarfsgerechten Konzeption zum Umgang mit Medien unter 

Einbindung von allen Beteiligten (Kinder, päd. Fachkräfte, Eltern) 

Insbesondere in Themen, die die Gefährdung des Kindeswohl betreffen, bilden an unserer 

Schule die Fachkräfte der Sozialarbeit an der Schule, die Sonderpädagogin und Fachkräfte 

aus dem Leitungsteam ein sich beratend und ergänzendes Team. Diese und auch die päd. 

Fachkräfte selbst bilden sich so themenbezogenen Inhalten regelmäßig in Form von Fort- und 

Weiterbildungen, Inanspruchnahme von Fachberatungen und Hinzuziehen von Fachliteratur 

regelmäßig fort, um seinen eigenen Handlungen zu reflektieren und mehr Sicherheit im 

Umgang zu erhalten und das Wissen für Handlungsmöglichkeiten zu erweitern. 

In unserem Team soll es zukünftig 1x jährlich eine Auffrischung, insbesondere zu Inhalten der 

Sexualentwicklungen und mögliche Widerhandlungen geben. Weiter zehren wir von einer 

gesunden Fehlerkultur und individuelles Wissen einzelner pädagogischer Fachkräfte in Form 

von Kommunikationsstrategien sowie den Inhalten von diversen Konzepten sozialer Arbeit.  

Wir verstehen die Erarbeitung eines individuellen Schutzkonzeptes zur interpersonellen 

Gewalt als strategisches Werkzeug der Qualitätsentwicklung, die als kontinuierlicher Prozess 

die Qualitätssicherung immer im Blick behalten soll. Festlegungen im Team unterstützen uns 

dabei, die operativen Maßnahmen auch langfristig zu berücksichtigen und umzusetzen und so 

das Kindeswohl, aber auch das der eigenen Fachkräfte sowie unser eigenes Handeln zu 

sichern. 

Täglich trifft sich das pädagogische Team in der Zeit zwischen 10 -11 Uhr, um sowohl 

organisatorische als auch pädagogische Aspekte, insbesondere die mit besonderem Bedarf 

oder Anlass, zu besprechen. Mindestens einmal wöchentlich steht dabei der pädagogische 

Blick aufs Kind im absoluten Fokus. Gemeinsam im Team, werden dann sowohl individuelle 
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Verhaltensweisen des Kindes, Interaktionen unter Kindern oder auch die zwischen Kind und 

Mitarbeitenden analysiert. Dabei sollten sämtliche Perspektiven berücksichtigt werden, auch 

unter kommunikationstheoretischer Sichtweisen, den Reckahner Reflexionen, den UN- 

Kinderrechten, sowie unserer Haltung in der päd. Arbeit. Dies hilft uns, einen möglichen 

Unterstützungsrahmen zu schaffen und gegebenenfalls schnell handlungsfähig zu sein. 

 

9 Kooperation und unterstützende Netzwerke 

 

Die Netzwerkarbeit und Kooperation mit weiteren Institutionen der Kinder- und Jugendhilfe, 

Schule und des Jugendamtes, Beratungsstellen, Fort- und Weiterbildungsinstituten, Insofern 

erfahrenen Fachkräften und unserem Träger hilft uns unsere Arbeit regelmäßig zu evaluieren 

und die Qualität der pädagogischen Arbeit und die Haltung zum Kind kontinuierlich 

Weiterzuentwickeln. 

Im Verlauf sind einige Kooperationseinrichtungen und Netzwerke der täglichen Arbeit 

aufgeführt: 

- VHG Erich Kästner Grundschule,  

- Träger Gemeinde Groß Kreutz,  

- Jugendamt Brandenburg an der Havel,  

- Landkreis PM,  

- Pädagogika, 

- SFBB, 

- Insofern erfahrene Fachkraft des Sozialraums, 

- Lichtblick e.V., 

- STIBB e.V., 

- Ergolinchen, 

- u.v.m. 

 

9.1 Zusammenarbeit mit dem Jugendamt 

 

Insbesondere bei Themen, die die Gefährdung des Kindeswohls betreffen, stehen wir im 

kontinuierlichen Austausch mit der insofern erfahrenen Fachkraft und/ oder dem Jugendamt. 
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Die fachliche Stellungnahme der pädagogischen Fachkräfte, aber auch Ärzten und 

Therapeuten helfen dabei, die geeigneten Formen von Hilfen zur Erziehung zu ermöglichen. 

Hierbei gilt immer das Subsidiaritätsprinzip – die Hilfe zur Selbsthilfe. Ziel ist es, die 

Erziehungs- und Handlungskompetenzen der Sorgeberechtigten zu stärken, um das 

Kindeswohl nachhaltig zu sichern und eine Gefährdung abzuwenden. 

Institutionen, mit ihren pädagogischen Fachkräften, Eltern/PSB und insbesondere Kinder 

sollen nach ihren individuellen Bedarfen unterstützt und in die Entscheidungsprozesse alters- 

und entwicklungsangemessen einbezogen werden. Eine transparente, vertrauensvolle und 

kooperative Zusammenarbeit aller Beteiligten bildet dabei die Grundlage für wirksamen 

Kinderschutz. 

 

9.2 Zusammenarbeit mit den Eltern 

 

Nach Art. 6 (2) Grundgesetz ist die „Pflege und Erziehung der Kinder, das natürliche Recht 

von Eltern und die ihnen zuvörderst obliegende Pflicht. Über ihre Betätigung wacht das 

staatliche Wächteramt.“ Dabei hat jeder junge Mensch „ein Recht auf Förderung seiner 

Entwicklung und auf Erziehung zu einer selbstbestimmten, eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. Jugendhilfe hat dabei unter anderem die Aufgabe, Eltern 

und andere Erziehungsberechtigte bei der Erziehung zu beraten und zu unterstützen sowie 

Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen (§1 SGBVIII (3)). Im Sinne einer 

gesunden und vertrauensvollen Erziehungspartnerschaft ist Transparenz und ein guter 

Informationsaustausch unabdingbar. 

Erstmals werden die Eltern beim Aufnahmegespräch über unser Kinderschutzkonzept 

informiert und bekommen dieses nach Wunsch auch ausgehändigt. 

Neben Tür – und Angelgesprächen können auch Elternversammlungen sowie fachliche 

Informationsabende oder persönliche Elterngespräche dazu beitragen, dass Eltern im Bilde 

der Entwicklung ihres Kindes sind. 

 

- Elterngespräche werden angeboten bzw. können auf Wunsch der Eltern stattfinden 

- Defizite / Auffälligkeiten werden konstruktiv, ehrlich sowie zeitnah angesprochen – 

Hilfestellung werden angeboten 

- Eltern werden über Auseinandersetzungen unter Kindern unter Rücksicht des 

Datenschutzes informiert 
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- Päd. Fachkräfte handeln im Falle einer Trennung / Scheidung der Eltern immer zum 

Wohle des Kindes 

- Risikogespräche finden in geschützten Räumen und ohne die Kinder statt; je nach 

Einzelfall können Kinder ggfls. hinzugezogen werden 

- Es findet nur ein Austausch über das eigene Kind statt. 

 

9.3 Kooperation mit Schule 

 

Als IKTB arbeiten wir eng mit der Grundschule zusammen. In unserem multiprofessionellen 

Team ist uns eine gute Kooperation wichtig. 

Es finden für den Austausch zwischen den im Tandem arbeitenden Lehr- und päd. Fachkräften 

möglichst wöchentliche Kurzbesprechungen statt, denen bei akutem Bedarf mehr Zeit 

eingeräumt wird. Diese werden gegebenenfalls durch Sonderpädagogik und Schulsozialarbeit 

sowie Leitungen unterstützt. Des Weiteren erreichen wir in unseren, nach Bedarf Lehrer – 

Erzieherteam – Kleinberatungen einen guten Überblick über die Entwicklung unserer Kinder. 

Im Falle einer Kindeswohlgefährdung finden mit den unterstützenden Netzwerken, wie z.B. 

dem Jugendamt und Weitere, gemeinsame Gespräche statt.  

Die jährlich anstehenden Elterngespräche der Schule sollen als gemeinsames 

Entwicklungsgespräch geplant werden. 

 

10 Beschwerdemanagement und Intervention 

 

Um unsere Arbeit in Regelmäßigkeit evaluieren zu können, benötigt es Rückmeldung aller am 

System teilhabenden Personen (Schulsozialarbeit, LehrerInnen, ErzieherInnen, 

Sonderpädagogin, Schulbegleitung, Eltern und vor allem Kinder). 

Eine konstruktive Beschwerde, eine Anregung oder ein Wunsch helfen uns dabei, unsere 

Arbeit zu reflektieren, um sie zu optimieren. Die Rückmeldung aller Beteiligten nehmen wir 

sehr ernst. 

Insbesondere von Eltern und Kindern wünschen wir uns ausdrücklich, dass Sie uns Sorgen, 

Anregungen, positive, wie negative Rückmeldungen, Unzufriedenheiten, Unverständlichkeiten 

sowie Unsicherheiten mitteilen. Dadurch können wir auf die Bedürfnisse der Familien 



46 

 

individuell eingehen und mindern Befindlichkeiten durch konstruktives 

Beschwerdemanagement. Wir möchten sowohl Kindern und Eltern als auch allen 

Mitarbeitenden einen Rahmen schaffen, indem Missverständnisse und Unklarheiten 

umgehend angesprochen werden.  

Hierfür bieten wir Ihnen direkten und persönlichen Austausch oder das schriftl. Verfahren an. 

Für den Schriftweg können Sie jederzeit eine E-Mail an die IKTB oder an die Grundschule 

sowie an Elternvertreter oder auch dem Träger schreiben. Wir werden diese umgehend und 

zeitnah bearbeiten. Gern nehmen wir uns auch in einem persönlichen und individuellen 

Gespräch Zeit für einen fachlichen, sachlichen und konstruktiven Austausch. Im Rahmen eines 

Tür- Angel Gesprächs aber insbesondere unter einer Terminvereinbarung möchten für Ihre 

Bedürfnisse erfahren und darauf eingehen. Ein Gesprächsleitfaden für Elterngespräche hilft 

uns dabei, bei der aktuellen Thematik zu bleiben. Der Weg über die Elternvertreter oder die 

Schul- sowie Elternkonferenz bietet einen weiteren Rahmen auf uns zuzukommen.  

Im Sinne des partizipativen Miteinanders sollen vor allem die Kinder gehört werden. Uns ist 

die Meinung der Kinder wichtig, weshalb wir auch versuchen, im alltäglichen Geschehen die 

Beschwerden von Kindern wahrzunehmen. Diese können auch direkt oder indirekt erfolgen. 

Über das Verweigern von Aktionen, über Widerspruch, über emotionale Rückmeldung aber 

auch den sprachlichen Formulierungen nehmen wir die Bedürfnisse der Kinder wahr und 

gehen darauf zeitnah, teilweise in Abhängigkeit aktueller Ressourcen ein. 

Befindet sich das Kind in einer Konfliktsituation und sucht Hilfe bei der päd. Fachkraft, ermutigt 

diese das Kind, gibt ihm päd. Hilfestellung bei der Konfliktbewältigung und versichert sich mit 

Rückfragen an das Kind, ob das Bedürfnis befriedigt wurde, damit das Ereignis abgeschlossen 

werden kann. Hilfe aufsuchen wird dabei niemals als Petzen verstanden. 

Neben dem aktiven kommunikativen Beschwerdemanagement gibt es auch die Möglichkeit, 

sich über den Klassenrat, die Schülerkonferenz, in Unterstützung der Eltern oder anderer 

Kinder sowie über den Beschwerdebriefkasten über etwaige Befindlichkeiten oder 

Anregungen zu äußern. 

Pädagogische Fachkräfte können neben der Reflexion im Team auch Gespräche mit der 

Leitung und/oder dem Träger als Beschwerdemanagement nutzen. Durch regelmäßige 

Mitarbeitergespräche werden wir uns unserer Arbeit bewusster, überprüfen im Rahmen des 

Betriebserlaubnisverfahrens die zu berücksichtigenden Kriterien, prüfen Ressourcen, nehmen 

die Belange der Mitarbeitenden ernst und erhalten und durch aktive Reaktion auf 

Beschwerden auch die Hygiene- und Motivationsfaktoren gegenüber unserer Mitarbeitenden 

und können so handlungssicherer und professioneller agieren. 
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10.01 Intervention 

 

Um eine pädagogisch wertvolle und zeitnah erfolgende Intervention leisten zu können 

orientiert sich unser Team an unserer Verhaltensampel, unserem Verhaltenskodex, einem 

festgelegten Codewort bei Abweichungen unserer Handlungsstrategien sowie einer täglichen 

Fallarbeit und (Selbst-) Reflexion im Team. Des Weiteren nutzen wir externe Beratungen durch 

FachberaterInnen und Helfernetzwerken. 

 

10.2. Selbstverpflichtungserklärung der päd. Fachkräfte und weiterer 

Mitarbeitende 

 

Diese Erklärung liegt beim Träger vor. 

 

10.3. Rechtliche Grundlagen 
 

Werden im Kinderschutzkonzept der Gemeinde Groß Kreutz (Havel) näher aufgeführt. 

 

 Nachwort 
 

Das Schutzkonzept der IKTB Groß Kreutz (Havel) soll Ausdruck unseres gemeinsamen 

Verständnisses, unseres Schutzauftrages sein. Es bildet unsere Verantwortung, unsere 

Fürsorge und unser aktives Handeln ab und bildet somit den Grundstein unserer Arbeit. 

Die Erarbeitung dieser Konzeption ist der Beginn eines kontinuierlichen Prozesses in der 

(Selbst-)Reflexion der pädagogischen Arbeit und der pädagogischen Haltung und Handelns 

und soll sowohl Kindern und Eltern, aber auch Mitarbeitenden ein sicheres Gefühl in unserer 

Einrichtung vermitteln.  

Wir freuen uns auf die Weiterentwicklung zur Kooperation mit allen Beteiligten und hoffen auf 

einen offenen, konstruktiven, gewaltfreien und partizipativen Umgang miteinander, der ein 

kindgerechtes Aufwachsen in unserer Einrichtung ermöglicht. 
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13.07.2026;  

Das Team der IKTB Groß Kreutz (Havel) 

 

 

 


